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G oer Garten als LebensrauDl 

G Zielseti!'ung dieses Aufsati!'es 

Ziel diese~ Autsat~es soll ee sein, dem Leser aufzu~eigen, wie durch
 
die Gestaltung eines naturnahen Gartens ein wesentlicher Beitrag ~ur
 

Erhaltung einer gesunden U.welt geleistet werden kann.
 
Leitgedanke war dabei aufzuzeigen, wie auch im Garten naturnahe Le­

bensraume fUr Pflan~en und Tiere geschaffen werden können. Wenn die­

se natUrliche Vielfalt des Lebeneraumes erst einmal vorbanden ist,
 
dann werden sich Igel, Kröte, Laubfrosch und viele Vogelarten von
 
selbst einstellen.
 
Der Naturschutz - wie er heute verstanden wird - beechr.nkt sich
 
nicht mehr nur auf den SChut~ von Arten und Lebeneräumen, sondern
 
bemliht sich UIII einen u!!lfaesenden Lebensschuh, da heute bereits
 
durch unsere Zivilisation das Leben in seiner ge saaten Vielfalt be­

droht iot.
o Ve.-lust von Landech!lfts_ und Leben"räumen 

Dis Roten Listen der bedrohten Tierarten sind deshalb 00 umfasseod 
geworden, weil in Vergangenhoit großfl~chige Lebensräume fUr den 
~u von Verkehrowegen, fUr ~iedlungs_ und Gewerbeflächen sowie tUr 
~onstigs Intraotrllktureinriohtungen beansprucht wurden. 

~e verbleibenden landwirtsohattlichen Nutztl~chen werden immar
 
intensiver und rationeller genutzt. Der Einsatz von Großmasch1nen
 
Hrfordert Eroßfldch1ge Strukturen. Dadurch geht die Vielfalt von
 
kleinatrukturierten Landschaften, die durch Hecken, Bächa und !"eld­

cehölze gegliedert ist, verloren. Durch Einsatz von Insekten- und
 
Unkr8utbekämptunssmittel werden Monokulturen geschatfen. Derart
 
intonciv genutzte landwirtcchattliche Flächen verlieren daher 1hre
 
Botd",utunp; als ..in vieltältiger Lebensraum und werden ~11 reinen
 
Prod uk ti onGlandoc ha t ten.


9 Die Bedeutung des privaten GrUns 

Nun gibt eo andererseits alleine in Niedersacheen ca. 600,000 
privater (lartenbesitzer lIlit c". 35.000 ha Gartenland. Diese Gärten 
könntcn wenigstens teilweise wichtige biologische Ausgleiehetunk­
tionen ertUllen, die von überbeanspruchten Landschattsräucen wegen 
ihren vielt"ltsteindliehen Honoetrukturen nur mehr eingeschränkt 
w"hrgenommen werden können. Kleingartenaolagen in Verrtichtungs­
räumen ertüllen wegen ihrer kli_"tischen Ausgleichstunktion und 
alG ErGatz tür den Gart..n am Haus wichtige Funktionen. 

Privat nutzbare Freir~ullle, in denen kein Produktions~wang besteht,
 
sind eine Eute Voraussetzung zur Schaftung von vielfältigen Lebens­

räUlllen tür Mensch, Tier und Pflanze.
 

Besondere Bedeutung haben Gärten als Spiel_ und Erkundungsraum für 
Kinder. Je abwechslungsreicher ein Gsrten gestaltet ist, desto in_ 
tensiver werden auch die Anregungen tUr die Kinder sein. Ebenso 
wirkt sich aue~ eine monotone Umwelt negativ auf die seelische Ent_ 
wicklung und dss ~ohlbetinden der ~enschen aus. 
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@ Der Garten als Lebensrllum tUr be:illl1sch"" Leben 

Die Bedeutung des Gartens als Lebensrau.. [Ur heimische Ptlan~en und 
Tiere 1at wenig bekannt und eird völlig unterschätzt. Geradezu 
paradox erscheint es, daß viele fremdländische prlao~en inZWischen 
in den Garten Eingang gefunden baben, eährend unsere beimische 
Pflanzenwelt immer mehr verarmt. 

MUseen unsere Hochleistungs6orten immer noch größer, bunter und
 
greller in den Farben werden? Diese Enteicklung ilhere1ebt. daß die
 
Geesmtelrkung eines Gartens vom Zusammenwirken und Zusammenep1elen
 
vieler Arten ausgeht. Viele schöne E1nzelschöptungen ergeben noch
 
lange keinen harmOnischen und deshalb schönen und ansprechenden
 
Garten.
 

~ P!lanzvorscbläge 

Oie Nntur liefert ßenij~end Vorschläge fUr die Zus~~enstellung von
 
Pflaazgruppen, die nach StandortaneprUchen und Aussehen gut zuaam­

,..onpassen.
 

Für sonnige Lagen können folgende Arten ver.endet .erden: 

Sch.ertlilie, Lavendel, Mauerpfeffer, Hauswurz, VeroDica, Salbei,
 
Sonncnröschen, Silberdistel, Ad~iBröBehln, KUchenschelle, Kugel_
 
distel, Schafgarbe.
 

Ale Bodendecker fUr Bannige Lagen sind vor alle~ Thymian, Katzen­
pfötchen, FUnffingerkraut, Hauswurz und Sedumsarten geeignet. 

Die Bodenbedeckung ist aus verschiedenen Gesichtspunkten .ichtig 
und sollte bei der Anlage von Gärten nicht vernachlässigt werden. 
Kahle Stellen unter Bäumen, Sträucbern oder an anderen sonnigen und 
schattigen Standorten bieten keinen schönen Anblick. Als Folge kommt 
sehr leicht Unkraut auf und erfordert daher einen verstärkten Pfle­
geauf.and. Außerdem iat der nicht bedeckte Boden extremen Witte_ 
rungsverhältnissen (starker Sonnenschein ~ austrocknen, atarker 
Regen = verschl~men) ausgesetzt. Besonders nachteilig .irkt sicb 
dies auf daa Leben der Bodenflora und _fauna aus und kann die Boden_ 
fruchtbarkeit sehr ungUnstig beeinfluasen. 

An schattigen Lagen im Bereich vnn Baum und Strauch verwendet man 
am tresten die Flora der Wald schläge (Storchschnabel, Funkie, Farne, 
Kaiserkrone, Akelai, Fingerhut, Lerchensporn, Pachysandra, Efeu, 
ImmergrUn, Schneaglöckchen). 

Vor alle~ in größeren Gärten sollten fUr die Einfriedung die Sträu­
cher der Waldränder mitver_endet .erden, ~.B. Pfaffenhütchen, Mehl­
beere, Hartriegel, Haaelnuß, Wildrose, Kornellkirsche. In einem 
aolchen Garten kann sich die Pflege darauf beschränken, gelegentlicb 
ordn"nd einzugreifen. ' 

Ein falsch verstandener Ordnungssinn im Garten - also ausgekehrte 
Gärten z.B. - schadet den Pflanzen und den Tieren. Laub ist ala 
Bodendecker und &Js Nahrung fUr die Bodenlebewesen in einem gesunden 
Garten unentbehrlich. Durch den LaUbfall kehrt alljährlich der grö­
ßere Teil der im Som~er aus dem Baden aufgeno~~enen Mineralatoffe 
_ieder in den Boden zurück. ,
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Llegengelassenes Laub und einige nicht abgeräu~te Sa~8nstände geben
 
die Nahrungaquelle und den Lebensraum tUr viele notwendige Klein_
 
lebewesen ab. ~er seinsn Garten nach den im folgenden nOch ange_ 
fUhrten Prin~lplen gestaltet und pflegt, dem wird bald der ReiChtum 
von seltenen Vögeln 9uttallen. Libellen (sofern '/lasser vorhanden), 
Schmetterlinge und viele Insekten werden sich einstellen, aber sllch 
Gllrtsnecbläfer, Igel, I:rllte. LS\lbtro.llch und Sidechse.

8- NatUrl1clll~ SChädl1ngebekämp!vng 

Pie ,1Urz_ und Ileilpnanzen bieten :t.B. den Schluphespen, Zehn'espen, 
Erzwespen \lnd der Sch.ebetliege Nektar. Die Larven dieser Arten ver_ 
zehren wiederum Blattläuse, oder die Larven des Aprel- und Pflaumen­
81cillere. ·.Ver ..Iso auf Schädllngsbeltiilllpfungl,l.mittel verzichten will, 
der muß d.. fUr sorgen, daß vOm Frlihj..hr bis Herbst ein vielfältiges 
N..hrungsengebot in Form von 81Utennekt,.r yorh.nden ist und dadurch 
dAS W,.hrungsangebot der Nlit~llnge verbessert wird. Die Er~- und 
Schlupf.."pen benötigen :<. B. gao:< nache oerene Blüten von Dolden 
lind Korbblllten. 

EI:; kann gar nicht nachdrücklich gewarnt -erden, im Garten Giftstorte
 
:tur SchädlingobekämpfunE :tu verwenden. ~er :t. B. ein Schneckenver_
 
nichtungs.ittel geneu n3ch Vorschrift anwendet, der gefährdet trotz_
 
dem den Igel, der sich von diesen Schnecken ernährt. Die Folge wird
 
sein, daß nach einer kurten ~irkung des Mittels die SChnecken ver_
 
mehrt-auftreten werden, da inzwischen der Igel als Schoeckenrresser
 
in dieS811l Garten niCht mehr vorkommt. Keineafallo darr in BlUten
 
gespritzt werden, da dadurch eine Unzahl von nüttlicben Insekten,
 
vor allem Bienen, vernichtet werden.
 

Eine Bekämpfung von "sogenannten Gartenschädlingen", wie Blattläl,ll.el1, 
kann auch biologisch durch eine gezielte Förderung der NUttlinge, 
wie der M.arienkärer, erfolgen.o Befruchtung durch Inaekten 

Die asfruchtung t.B. der ObatblluBc drd Ubereiegenel von Biene und 
Hummel vorgeno~~en. Die Anzahl der BienenVölker hat in den letzten 
Jahrtehnten i~er ~ehr abgenom~en. Tüchtige Obatbauern mieten sich 
daher zur BlUtezeit Bicnen~ölker an, die dann elie Be6täubung ihrer 
Obstbäume vornehmen und tu einer .esentlicben Ertragssteigerung 
führen. 

Häufig iet jedoch zur 81Uteteit naßkaltes, .indiges Wetter, hei dem 
unGcre 51enen kaum fliegen können. Als F.raat:< fUr die Biene können 
bei diesem ~etter die hei~iachen Hummeln dienen. Die Hummel benötigt 
~ur täglichen F.rnährung z.B. Pflanzen aua eier Familie der Lippen_ 
bllitler, wie Melieae, i\"tzenlllinze, RocllIarin, Ysop, Lavendel, Salbei. 
Solche ~ielfältigcn und cesunelen Lebensräume können durch den Drei­
klang Raaen, Roaen, KOniferen, der in vielen unseren Gärten dOminiert, 
nicht erreicht werelen. Diese Kombination mag :<war optiech echon wir­
ken, den Anforderungen eines naturnahen Gartene können die ..e .enigen 
Arten aber sicper nicht genUgen. 

Gestalten Sie daber Ihren Garten ~glichet vielseitig. 
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o GeataltU06svorschlägll 

Beachten S1e be1 der Gestaltung Ihres Gartens folgende Grundsät~e: 

G Gestalten Sie einen naturnahen delfältigen Garten 

Ein naturnaher G~rtell d1ent dann n1cht nur den Tieren ale Lebens_
 
raum. Unsere Ans1chten eiDes oaturnsh gestalteten Gartens ~e1gen
 

eindeutig, daß ,10 solcher Garten sußerordentlich ansprecbend und
 
ästhetisch sch5n ist.
 

Die Errichtung einer Bruchstein~auer ~it offenen Fugen bietet neben 
vielen Steingsrteopflanzen auch der EideChse einen Lebensraum. 

Saum und Strau~ bieten den V5geln einen ne türlichen Lebensraum. 
Viele Vogelarten. wie dill H5hlenbrtiter, Meise. Wendehals. Kleiber 
und B3u~13ufllr, die früher in den Streuobstalllagen an den Ortsrändero 
brUteten. sind beute auf künstlicbe N1sthilfen angewiesen, da viele 
Obstbäume le1der h3ufig ohne dringenden Grund gerodet eurden. 

In jedem größeren Garten eollte möglichst ein .lasserbecken mit 
W088erpflan~en angelegt werden. 

Dobei sollte besonders darauf geachtet werden. daß dieses Becken nicht 
~u einer Todesf~lle für Tiere wird und Kleintiere hioein!allen und 
ertrinken. Steile Beckenrällder mUssen deshalb ver~1Bden werden. 

6 Falech verllt"ndenc Ordnung 1m a ..rten SChadet 

Das ,wegrechen des l.eubec i= Herböt unterbricht den nattirliehen Niihr_
 
atoftll.reislauf. Liee;engelassen..s Laub sird durch Kleinlebeeeslln und
 
Baktllrien ~u Humus·verwandelt. Humus ist 1I1s WlIseer- und ~äbrßtoff­


speicher von entscheidender Bedeutung fUr die Fruchtbarkeit deö Bo­

dens und die Gesundheit der Pfl&n~en.
 

Fruch~e~ändB ?on Blumeo und Stauden sollten als Ninternahrune; fUr
 
311erlci Vögel nicbt im Herbst radikal abgeräumt - sondern bis zum
 
FrUhjahr belassen s .. rden. Vielleicht ~önnen Sie den V~geln zuliebe
 
Ihrem Ordnung....inn ein Schnippchlln schlagen!


® set~en Sill im Garten keinll Tillre auS. 

·Jidersteben Sill der Versuchung, Kleintlere (z.B. Igel, Scblsngen,
 
Eidechsen, Kr~tlln oder Frösche) aue der Landschaft mitzunebmen und
 
in Ihrem Garten ~U8zu6et~en. ~eno der Lebensraum nicht entöpricht,
 
bedllulllt dlo" den Untergang dieser Tiere. Haben Sie daher Geduld,bis
 
diene 'J'1ere von selber 10 Ihrem naturnahen Garten s1cb einfinden.
 

G Gestalten 51e Ihren Gartlln .ie einen alten Bauerngarten 

Die Vielfalt und ~u6druckskraft eines alten Bauerngartens sosie die 
Einheit und Eigeoart ?On Haue und Garten sollen .ieder v1el mehr bei 
der G.rtengest..ltu~g aucb moderner Siedlungen beachtet serden. 

Folgendll Pflanzen sollten in eine~ 801chen Garten verwendet serden' 

Bäuae,	 Nußbaum Sträucher: Holundar
 
Qu1tta Kornellkirscbe
 
SUße Ebllrescbe (Vogelbeere) Buchsbaum
 
Obstbllume
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Duttkräuter: La1'endel, RosllIarin 

G8.tir~prlan~en: L1eb8t~ckel. Dill, Ecbter Salbei, Thyalan, Majoran, 
Baa111k","" Bohnenkraut, Estra,gon, Gartenkres$s. Boretsch, Pferter­
1lI1n~l!, Meerettich 

• Z1I!rptlan~en: R1ngelblUI", Löwenlllaul, Stockrose, Bartnelke, Kaiser_ 
krone, Madonnenli11e, Tränendes Her:!;, Kl,lseldlstel. Schleierkraut, 
Brennende Liebe, Pfingstrose, Lampioneblume 

@ Jeder größere Garten sollte eine bunte Wiese haben. 

Durch Düngung und Entwässerung haben Jlesen ihren typischen Charak_ 
ter verloren. Auch bier kann der Garten eine wichtige Ausgleicbs­
tunktion übernehmen. Eine artenreiche, blühende ~lee8 ist ein 
ästhetischer Genu!>. Das bei uns propagierte "EinheltsgrUn" wider­
spricht dem Viel falts_ und Stabilitäts\'lrin~ip der Matur. 

BIUtenpfl"n'toen, .ie G.ilnaeblUmcllen und Ehrenpreis, aind kein "Unkraut" 
und fleben dem Garten z.uaätz.lich Farbe und Stiuung. "Rieso darf 
eigentlich Min Pasen nur auc kurzen dunkel@Ünen Gräsern bes'hen? 

9 Abhlhiedervcrwertung i,. Garten durcb Ko.. poot ~ 
Wer einen GRrten hat, kann zweimal Gutes 
",brälle ko~ol!ltiert, Einmal, weil KO~p08t 

zu~ anderen, weil er Deponieraum auf der 
Ihr Garten wird eo Ibnen danken. 

tun, indell er seine Garten­
",einem Garten gut tut, und 
MUllkippe sparen hilft. 

D~it Zi~ nun auch gleich mit dem Kompostieren beginnen können, 
stellen wir Ihnen i_ Folgenden die paar Regeln der modernen Kom_ 
postgs.innung ZU6am~en. Sie werden festatellen, daß sin Komp08t­
haufen neuer Art keine auf.endige Angelegenheit ist • 

... ~ Ein guter Kompost enthält Dauerllu.us, und das ist sein elgent­
'i?ches GeheimniS. Dauerhumus 1st eins Form dss Humus, dis sich sehr 

lange im Boden erhält und die Höbrsalze, d.h. die Ionen des Stick_ 
IItoffes, der Phospborsä.ure, dee Kalis U8W. eisern testhält, so daß 
oie vom Regen nicht ~usgewaschen .erden könnsn. Erst d~e Zsllkrätte 
der ~urzelhärcben vermögen die NXhretoffe heraus~ulösen und für die 
Pflanze nutzbar z.u machen. Da Dauerhumus eine Verbindung von Humus­
ojuren mit Tonminerslen ist, ergibt siCh bereits eine erste, wichtige 
RIII\1I1 der Komposte;ewinnung: Es lIuß Ton odsr Lehm in dsn liompost­
haufen, in möglichst feiner Verteilung, oder lehmige b~w. tonhalt~ge 

::rd~. Zum Hischungsverh111tnis beim Auf&etzen des Komposthaufens kann 
man sllgen: Auf 20 CIlI frische, lOCkere GrUllmasse iLQlIlmt eine finger_ 
dicke schiebt Lehmerde. 

'-­

~ (bJ Bei der Verrottungsarbeit ~1Il KOlllposthaufen dürfen nur die Aero­
'U?er, also die Sauerstoff atmenden Mikroben, und nicht die Anaero_ 

bier, die Fäulniserreger, eine Chance baben. Das erfordert eine 
luttdurchlässige, poröse struktur des Koaposthaufens, die !laD durch 
Beimengung vOn allerlei gröberem Material erreicht. Vor alle. auch 
der Rasenschnitt suß unbedingt reichlich ..it fingerlang geschnitte_ 
nen Stengeln und Ästchen durchsetz.t werden. Soweit dieses gröbere, 
langenmer verrottende Material nach dem Siehen des fertigen Komposts 
~urUckbleibt, ist es bestens für die Lockeang des nächsten aufzu­
setzenden Komposthaufens geeignet. 
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~~ Eine weitere, wichtige Regel betrifft den Stickstoff im Kompost­

~uren. Die fleißigen r.leinstlebewesen haben für ihre Arbeit einen 
akuten Stickstotfbedart, den die Grünmssse selbst nicht decken kann. 
Deshalb ist ~ur Beschleunigung der Rotte. und Um eine ausgewogene Zu­
sammensetzung des Endproduktes zu erreichen, die Zugabe von Stickstoff 
notwendig, Sm besten aus tierrischen Rückständen, wie Hornmehl. 

--.~ Eine weitere, .1ch~ge Zutat 1st der Kalk, möglichst Kslkmergel 
~er Algenkalk, ~ur Not auch abgelöschter gebrannter Kalk, jedenfalls 

1n Form von stnubfeinem Mehl, Jeweils eine Schicht von 20 cm trocke­
ner Grilnmasse wird sparsam überpudert und durch Draufklopfen a.t das 
lockere Grijn~eug mit dieeem vermischt. 

=.- Q Und wann ist ein Kompost reif genug und kann gesiebt werden?
'rI der heißen Jahree~eit ist das schon nach 8 Wochen der Fall, wenn 

man nur fUr die Ausbrinßung folgende Regel beachtet: 
Kompost (fingerdick) ausbringen und in die oberste Bodenschicht ein­
arbeiten oder mit Gras oder Laub abdecken, so daß er nicht austrocknet. 
Niemals Kompost tief untergraben, denn hei Sauerstoffmangel tritt 
Fäulnis ein. Auf diese ~eise kann man seinen Kompost immer dann ver­

~ wenden, wenn ~an ihn braucht. 

Dieser Aufsatz 1st Teil einer BroschUre des Deutschen Naturschutzringes 

("Lebensrecht fUr die Natur" Hrsg.	 Deutscher Naturschut~ring _ 
PSF 320210 - 5300 Bonn 3 l. 

Die "GrUne i",'l:ihlerinitiative Ammerland" Ortsverband Edewecht möchte 
mit der ~eiterverbreitung dieses AufBat~es dafUr sorgen, daß immer 
mehr Gärten naturnah gestaltet werden und somit ein wichtiger Bei­
trag zur Erhaltung ei~er gesunden Umwelt geleistet werden kann. 

"~uf der let~ten Seite dieser BroscllUre 
sind Ausz~ge sus dem Bundesprogramm 
"DA,.. G"'ünen" ~um UmweltSChutz und 
NlltUl~ und Land ..ch.. tt ....chutz .. bgttdruckt. 

Die auf dem Titelbild dargestellte Nahrungskette zeigt Wechselbe_. 
ziehungen zwischen Pflanzen, Kleinlebewesen und den sonstigen Garten­
bewohnern auf. ErBt ein vielfältiger Lebensraum bietet all diesen 
Tieren Plat~. " 

ViSdP: GrUne WI Ammerland, E. Kosmis, SChubertstraße 30,	 2905 
':dewecht 

Bitte werfen Sie die.::;e Broschüre nicht weg, sondern geben Sie sie an 
Freunde und Bekannte weiter. 
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Ille tonl(o ,\n..oncl..", cl.. Vtr\Il·
 
..oh.,p.ln.lp,.
 
01< I!rhoh.."...ncl ,\ ..... it.", cl..
 
W.lcl", VI" ,110m ,.r b!oloaitch.n
 
R.",,...,,, cl .. L.. ft, ,.T Sloh.run. 
cl.. W..... h.o.lltJr .. I•• und .u. E.h<>­
,.~ 

!'rotI.klio.....f.h,.n, c1ie GlftmDn 
........ nkhl C'<>4uok"'''. 
111I PriAl!p ... on .0 bllue·'" be­
-=I>orr." b Robltofr...on, cl'" 
wlellorYaW< ..dh.. .w.d. 
0. M....... d....Wb o0ןI,. c1o=h E.­
..I.... _ E.....,..,klo...,n ~nd 

kunk""'. IC"""' I... d~.dl ... 
_I. yorpod uncl ilqlt:hlit 
GIit......_1 Wft'Ilo.o... 

2.	 Nallllr- und 
Landschallsschulz 

F.'...... ZIok_ ... C.ONEN 
_oln: _ 

EiD< .btt"bnr.o.l' R.o.iI..p......... ilt
 
nkl.. nW flI. dle Inclllll"'&lOSIt4I1 " 
8&11(, ......"'" ldinflii ...,h Oll "" . 
I..... iJ'C6rI"nUact NUuJTQ<n.... 0 .... 
dlentn "Iohl n'" d'''' Wen..hon, "'n· 
dun a..oh d.r E'h"t..", p/lt...tw:ho, 
"nd li<rtJohtr Aflon, dlt ..,nst d.m 
>loh.re.. UnI ....... &t ....Ur ",n. Soll· 
I' .irl N'I"noh.u&tbltl ..irl <Ia.nt· 
11<:11< .. S.h"I<oh.r.ktor ••Ilo",n hlb,n, 
Oll 1,1 •• ""'oh !'n...m.ßn.hmon ..itd.. 
in d.n ..h"llwll.dli'" Z,,".nd ....... 
.....n. 

0 •• Irld'liolltllt Not"...,h..u, d.r 
" .., ......1 Anon od•• Gebkt< "". 
de... Ind~ lollt.. lerst&"'''PI''''1Cß 
.....""", rekhl bei ...n.", nlohl .n 
N'I~"'h~1O dlrf .o.i<hl nu. iG .n'kp­
.... N.""lInd..Wlen ..m.n PlItI. 
tuhen, _ 11 ..JIII ....d. d., wo 
w. ....."'" , .. D6rf.m ..M Slidl." 
.... ~... U~.... 

Eo cIArf kc.- S-••p , .,•• 
... Alltlooboo....... N..,...·"aol l.&Ilod­
ocIWt....tuseeoca. 
0- Lnfl- ..ncI W~-OJt _ 
d.. Not.., _ .... pt <tutt:h .... t.... 
._...... Q<ia. Ilad Wold.flIcho" 
lln4 i......ct .011 IUA. 
Feudltetb d L.bcnsnu", 
.1010. Tier· d I'fbrw:..on .. 
••hllltn ...... "eu ....ui<JCfI. W<1I... 
Dni.....""f.n.llmctl lIiDd '" W1ltr­
binde.. , 
Umr.....d.. Sch.1> cl.. w.u."....
 
bitt•• ..,wlt dcr •__.....d.n Solo·
 
... le..n.
 
Dlt Anl.&t .on Gro6miilklOJlnnicn In
 
Lond..hoflaOCh"1O.cbitton ,,"" llJ>d.e.
 
r.n ..hll"......n •• Gebit ... "nd iJI
 
V•• blnd".. mit d.... Grund..--r
 
dor1 nir:h. wollen C'. B. (;...1>0<
 
w. J bei Dorm....dJ).
 
Flurb br ...,n ",n.." .'" noclr
 
.. nler HlJu. lth..... 6kololi><hor Bc~ 
rltB._ flnd.". 

cl " ..M in ErlooIu.nptll· 
eb.n .~.- ... 

Die komm.....J. MQ.lIobf.. hr ""u•• ,hr 
SCh"'lJOwi,hl nkM ."r d;' Abla.e­
"' ... da NIllls, ..,,,d 1.1 d.. A~.. 
...rtlortn __nb Rohltofr. 10· 
"'. tlbq.hrW.OrpnJsthc A\rflUI, _ Kllr_ 
......11I.III oolllt kompadiofrt u"" da 
LolldwiJucllo(••ur E.holt"....ine> 
Ni~IIl I ....., Vorfrcu... 
......lh _nk Oo\rci ....6 jcd<w;h 
";d....ac.lh ••, da! c1-. K..... 
palt ..hl	 _ G..... oder I.• 
sa-.-.... •• Incl........IIwi.. 
..... ftIU_ . 
AhQlIo, lor •••••& _ •••,.... 
_ k6oM_, -.. _fIre. 
_ dd • '" d... J:trioIoIlt 
.... öt~ 'II'lt6or ._he. 
~""'_, _ U ichte_ 
ScWck '..lc...
 
VaboC Cdl af...........
 
..... A....- E I ."_ oder a-.	 __ Baahluoc'" Gift, 
_ ~	 ...... -'''1',_...11. 


